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^ ^8. «amstag den 1. Dezember 5875.
Ubonnementspreis:

Für die Stadt Solo-
t h u r n:

Halbjahr!.- Fr. 4. SO.

Mcrtclj-ihrl. : Fr. 2. 25.

Franco für die ganze
Schweiz-

Halbjaftrl.- Fr. 5. —
Vierteljahr!. - Fr. 2. 90

Für das Ausland-
Halbjiihrl.: Fr. 5. 80.

Airchen-Zeilung.
Sinrückuitgsgebühr:

10 Cts. die Petitzeile
(8 Pfg. RM. für

Deutschland.)

Erscheint
jeden Samstag

l Bogen stark.

Briefe und Gelder

franco.

Bemerkungen
zu dem Entscheid des Aundesrulljes
über den Mecnrs des confer»« liven

Vereins des Kantons Sololljnrn, vom
7. September lst?7.

In der letzten Nummer gaden nur das

Aktenstück; den Bemerkungen darüber,
die wir nachzubringen gedenken, schicken wir
einen sehr beachtenSweriheu Artikel der

„Allgem. Schweizer Zeitung ", Nr. 28N,
als Einleitung voran, und fügen dem-

selben einige Glossen bei.

„Die Zustande, welche der gegen das

vatikanische Dogma in Scene gesetzte

Cnltu r k a m pf geschaffen hat, sind

der Art, daß Jedermann von ihrer Un-

Haltbarkeit anf's Tiefste durchdrungen

ist, und doch Niemand weiß, wie dieser

Kampf des Radikalismus gegen den

Ultramontanismns zu einem vernünf-

Ugen Ziel und Abschluß gebracht werden

kann. Denn das wird sich selbst der

am meisten optimistisch gesinnte Liberale

nicht einbilden, daß in unsrer demo-

eratischen Republik sich länger als einige

'Jahre eine Lage der Dinge ausrecht er-

halten lasse, wie sie z. B. der bernische

Jura und ein Theil des Kantons Genf

in religiöser Hinsicht ausweist. Mau

will die Ultramontancn zur Bekehrung

von ihrem römischen Katholicismus zu

einem freiern Katholicismus zwingen;
das ist kurz gesagt der Kern der Situa-

lion, sowohl in Deutschland als in der

Schweiz. Allein selbst Rußland kann

heute mit einem solchen Unternehmen

nicht mehr zum Ziele gelangen, da es

zwar im Innern sich absolutistisch und

mächtig genug hiezu fühlt, aber nach

außen sich vor der öffentlichen Meinung

der civilisirten Staaten scheuen muß,

die ärgsten Mittel anzuwenden.») Wie

») Leider können wir der „öffentlichen

Meinung der civilisirten Staaten" keine

darum heute schon zwei Dritthcile selbst

der liberalen Presse nicht mehr den

Muth haben, den Eultnrkampf in Schutz

zu nehmen, so wird in wenig Jahr-
zehnten die Geschichte ihr Urtheil scho-

nungslos fällen über diesen kurzen und

verhäugnißvvllcn Wahn, als ob der Na-

dicalismus anders als mit brutaler
Gewalt dem Ultramontauismus bei-

kommen könnte. Bismarck, welcher sei-

ner Zeit eine großartige altkathvlische

Kirche als Frucht des Kulturkampfs

weissagte, hofft heute mir noch auf die

— Schulen zur Ueberwindung des rö-

mischen Katholicismus, wie er jenen

schwäbischen Pfarrern gegenüber in Kis-

singen sich äußerte; von der altkatholi-

scheu Kirche wagte er gar nicht mehr

auch nur zu reden.H Dieser Fortschritt

solche Wirksamkeit zuschreiben. Die öffcnt-
liche Meinung selbst ist noch immer von
Vorur'heilen gegen den Katholicismus
umsti und darum spricht sie sich nicht

energi genug gegen die Anwendung der

„ärgst n Mittel" auS. Diese dauern in

Rußland bis zur Stunde fort ssiehe

darüber die haarsträubenden Schilderungen
in den „Periodischen Blättern" von Schee-

ben, 1876, 12les Heft und 1877, 6. u.
8. Heft : „Die Christenverfolgung in Polen
und die Barbaren des OsteuS"), und eS

ist nicht zu erwarten, daß man damit
aufhört — eher das Gegentheil. In
Deutschland ist zwar noch kein Blut
vergossen worden, aber die Geld- und

Freiheitsstrafen, die Absetzungen und Ver-
treibungen dauern fort; sechs bischöfliche

Stühle sind unbesetzt, und die Zahl der

nichtbesetzten Seelsorgsstellcn beläuft sich

gegen die Tausende; in Kirche und Schule
wallen Zustände, die für ein gebildetes,
seinee natürlichen und gesetzlichen Rechte

bewußtes Volk geradezu unerträglich wer-
den. Es ist unwahr, daß die Erekution
der unseligen „Maigesetze" sich gemildert
habe; es muß nach allem Anschein zum
„Brechen" kommen.

H Bismarck hat jenen schwäbischen

Pfarrern seine Pläne wohl nicht ganz
enthüllt; näher mag der Altkatholik Petri

beweist am besten, daß der ganze Enl-
turkamps eine der verfehltesten Staats-
marimen gewesen ist unter den vielen,
die der Radikalismus sich zn Schulden

'kommen ließ. Die ungeschickten und

rücksichtslosen Staatsmänner dürfen

kühnlich als diejenigen bezeichnet werden,

welche den Altkatholicismns von Anfang
an beim Volke am meisten verdächtig

gemacht und dadurch rasch rninirt ha-
ben.

Wohl gehen die Zwangsmaßregeln
noch fort in Deutschland und in der

Schweiz. In Genf und im bernischen

Jura werden auf Kosten des römisch-

katholischen Volkes die Fictionen von

einer altkatholischen Kirche kümmerlich

aufrecht erhalten, während die römischen

Katholiken unter Mühen, Plackereien

ohne Zahl und großen Kosten ihre eige-

neu Gottesdienste gründen. Neulich ist

nun auch für Baselstadt der Entwurf
zu einer altkatholischen Kirchenorgani-

sation von der Jnstizdireclion ansge-
arbeitet worden, und, was wir hervor-
heben müssen, jzu einer solchen, welche

den römischen Katholiken keinen Zwang
anthun, sondern volle Freiheit beider

denselben gelommen sein, wenn er als
dritten Theil der Trilogie Bismarcks be-

zeichnet: „Fertig zu machen mit Rom."
Gewiß sind wir nicht die Einzigen, welche
in Bismarcks Auftreten eine Copie der

Pläne Napoleons I. in Staat, Schule
und Kirche erblicken, die Analogien sind

zu zahlreich und zu treffend, und darum
wird wohl dieCopie das gleiche
Ende nehmen, wie das Original.
Vergleiche darüber die „Periodischen Blät-
ler", 1877, 4., 5., 7. und 9. Heft:
„Die Kirche und Napoleon 1.", wo unter
anderm Auszüge auS dem höchst interest
sauten Werke des Protestanten Graf
D'Haussonville: „Die römische Kirche und
das erste Kaiserreich" und aus Lanfrey's
Geschichte Napoleons I. gegeben werden.

Strömungen gewähren will.°) Allein
die Bewegung ist längst viel zu sehr

discreditirt, als daß sie einen kräftigen
Zug auf wirklich religiöse Gemüther
ausüben könnte. Nun wird zwar der

Oberreformator der katholischen Kirche
in der Schweiz, Hr. Augustin Keller
in Aarau, nächste Woche sein Jubiläum
feiern und bei diesem Anlaß in einer

Biographie dem Volke angepriesen wer-
den.H Doch auch das dürfte kaum

„ziehen." Der Aarganer Landammann
hat zwar alle Aussicht, nach seinem der-

einstigen Ableben als erster Heiliger der

neuen katholischen Nationalkirche der

Schweiz dem altkatholischen Kalender
einverleibt zu werden; jetzt hingegen,
wo er noch in nuluru zu haben ist,
übt er nicht die nöthige Anziehungskraft
aus. — Neulich versagte der Bundes-
rath den conservative» Solothurncrn
wiederum die Bitte, durch den Bischof
Lachat ihre Kinder firmen zu lassen.

Formell hat er das gestellte Gesuch nicht!

ohne die bekannte scharfsinnige gesetzliche î

Begründung abgewiesen; materiell aber

bleibt es ein auf die Länge unerträg-
sicher Zwang, daß im Erblande der

Democraten pur excellence eine prote-
stantische Behörde Z darüber entscheidet/

^) Es ist nur der kleine Unterschied
dabei, daß die Altkatholischen von dem
Staate unterstützt werden, die Römisch-
Katholischen hingegen auf sich selbst an-
gewiesen sind und zudem für die Staats,
steuern an jene herbeigezogen werden.

H Nach dem „Volksblatt am Jura"
soll Keller da als Schulmann, Scbrift-
steller und Staatsmann geschildert werden.
An Illustrationen dazu wird es nicht
fehlen.

6) Notiren wir diese Bemerkung; geben
wir derselben aber auch die gebührende
Ausdehnung. Dieses unnatürliche Ver-
hältniß herrscht nicht bloß in der obersten
Behörde vor. In vier von den sieben
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ob die Eltern ihre Kinder von diesem

oder jenem Manne dürfen mit einem

geistigen Segen begaben lassen, und das

in einer Zeit, in welcher die Mehrzahl
unserer Staatsmänner überhaupt gar
nicht mehr an eine reelle Bedeutung

solcher Einsegnungen glaubt."

kroxriuin, vireetorium und

Bereits mit dem Jahre 1875 ist die

Abfassung des Directoriums für das

Bisthum Basel, bis dahin vom sel.

Stadtpfarrer Lambert in Solothurn be-

sorgt, in andere Hände übergegangen.

Mit Neujahr 1877 hat auch der

Festkalender des kirchlichen Officiums
eine Erweiterung gefunden nüttelst

Aufnahme mehrerer Officieu, welche äs

liiäuito vom Apostolischen Stuhle den

Diöcesen bewilligt werden, und unter

Beizug von Officieu etlicher spezieller

Divcesau-Heiliger. Vorbereitet war die

hiedurch erforderlich gewordene neue

Proprium-Edition schon im Jahre 1869

gewesen; das Concil und der nach

Schluß desselben erfolgte Divcesancou-

flict verhinderten jedoch die Ausführung.
Schließlich erschien das Brich, bei H.

Dessaiu in Mecheln gedruckt, Zdgeu

Ende des Jahres 1876. Das Direct»-

rium für l877 weist bereits auf die im

neuen Proprium enthaltenen Feste; nur
ist zu bemerken, daß dem Directoristeu
leider das Proprium selbst noch nicht

vorlag, sondern nur das diesem voran-

gestellte Knlkmäninuin pcn'pcäimni pro
(lloro Dicveosis lllmillmosis. — Da-

her für 1877 etwelche Verstöße bezüg-

lich eigener Oratioucn oder Evange-

lieu w. kaum zu verhindern waren.

Das neue Proprium zählt neue

Feste, was dem Elerus allgemein will--

Kantonen, anS welchen die Diocese Basel
zusammengesetzt ist, haben Protestanten
die Rechte der Katholiken durch Mehrheit
erdrückt und zu den verwerflichsten ZwangS-
maßregeln mitgeholfen; im Kanton Solo-
thurn wäre die anlikatholische Regierungs-
Partei nicht Meister geworden, wenn die

protestantischen Bncheggberger, ihrer frü-
Hern vernünftigen Haltung untreu, sie

nicht unterstützt hätten. An den Prote-
stauten wäre es, dieses Unrecht gut zu
machen; Ehre denjenigen, welche dazu
mahnen.

kommen sein mußte, da hiedurch die

(Mein äo teiln sen) vermiudert werden.

Allein zwei Eigenthümlichkeiten desselben

habe» weniger befriedigt; erstlich die

Trennung des eigentlichen Dickeesemum

voit der Abtheilung der sog. (Allein äo

Inäulto, was das Aufsuchen erschwert

(besonders da diese letztern ohne Index
sind), und wobei der Druck der eben

genannten zweiten Abtheilung (uament-
lich beim B r e v i e r - Supplemoirtum,
weniger beim Missale-Sopplomontmn)
allzuklein und enge ist; — und zwei-

t»ns das Auslässen aller jener Officieu,
welche nur durch den Besitz neuester
Brevier-Ausgaben überflüssig geworden,

also Inhabern älterer Breviere keines-

wegs entbehrlich find. Jedenfalls hätte

das Ol'lieium Immacnilià (lcmoeptio-

ms mitaufgenommen werden dürfen,
wie auch das des hl. Johannes von

Nepomuk.

Etwelche Unzukömmlichkeiten sind

wohl dadurch veranlaßt worden, daß die

vorhandenen Exemplare als Vorlage be-

Hufs Approbation der s. LonFreMtio
Ililnmm gedruckt wurden und diese

wiederum ans Aenderungen einging.

So, scheint es wenigstens, wurde die

Aufnahme der Feste Karls des Großen

und des königlichen Märtyrers Oswald

erst nachträglich bewilligt oder verlangt

(obschon sie im bisherigen Proprium
sich befanden); so läßt sich erklären,

warum im Proprium z. B. die Feste

der hl Jdda (3. Nov.) und des hl.

Othmar (16. Nov.) als ssmiclopliein
angezeichnet sind, während das Katen-

darium au beiden Orten Duplex setzt.

Es besteht, wie wir wissen, das Pro-
ject einer revidirten und erweiterten

Ausgabe des jetzt legitim approbirten

Prvprinms, da dessen wenig zahlreich

gewesenen Exemplare nahezu vergriffen

sind und viele Geistliche gerne nochmals

den Preis bezahlen würden, um ein

leserlicher gedrucktes und vollständigeres

Proprium zu bekommen. Allein es

waltet die Schwierigkeit ob, daß ein er-

weitertes und mit größeren Charakteren

gedrucktes Proprium auch mehr Kosten

verursacht, wohingegen die Zahl allfälli-

ger Abnehmer sehr unbestimmt ist. Auch

müßte bei Aufnahme der neuern Feste

doch eine Grenze bezüglich des Zurück-

gehens gesetzt werden, als wie z. B.

diejenige, daß nur die unter Pins IX.
in Ausnahme gekommenen Officieu

adoptirt, alle ällern aber als im Bre-
vier des heutigen Priesters vorhanden

supponirt würden.

Ein bedeutender Schritt vorwärts in
dieser Angelegenheit dürfte dann zu

hoffen sein, wenn die Bisthnmsgeistlich-
keit, sei es kapitelweise, sei es einzeln,

bei der Bisthnmskanzlei sich für eine

solche Nen-Ansgabe mit Suscription
einer bestimmten Zahl von Exemplaren

anmelden würde. Ist z. B. einmal ein

vorläufiger Absatz von 200 Exemplaren

gesichert, so wäre das bedenklichste Risico
überwunden.

Seit zwei Jahren erscheint der Sehe-

matismns der bascl'schen Diöcesan-Gcist-

lichkeit erweitert als Schematismus der

gesammtcn schweizerischen Welt- und

Ordensgeistlichkeit. Obschon dieser Sehe-

matismns nur die uvthdürftigsten An-
gaben enthält, ist er dennoch im Allge-
meinen willkommen. Er würde ohne

Zweifel noch verbessert und vervollstän-

digt, wenn erstens dieß nicht mit un-

endlicher Blühe twrbundeu wäre. Es

besteht selbst im Bisthum Basel keine

Regel, daß z. B. jeder Dekan oder

Commissar ans den 1. November den

Slnttis des ihm untergebenen Clerns

an gehöriger Stelle einreiche, sondern

über Alles und nach Allem muß erst

mit etliche» Dutzend Briefen gefragt

werden. Dieß ist um so mehr der Fall,
wo es über die Bisthumsgrenzen hin-

ausgeht, und da ist es reine Gefällig-
keit der betreffenden Bisthumskanzleien,
die nicht ohne Mühe und Arbeit denk-

baren Auskünfte zu ertheilen. — Bei

all' dem findet überdies; der Schematis-

mns keineswegs einen ermuthigenden

Absatz. Wie wir glauben, dürfte es

doch als angemessen erscheinen, daß ein

jeder Bisthums-Geistliche einen solchen

anschaffe, da namentlich in Verbindung
mit dem Directorium die Mehrausgabe
kaum etwas über 59 Cent, betrifft. Es

wird dieß von der genannten Geistlich-
keit für dieß Jahresende auch erwartet.

Allein auch die Geistlichkeit in den

übrigen schweizerischen Diöcesen dürfte

ganz genau dasselbe Interesse an solchem

schweizerischen Status tllori haben und

au Tag legen, wie die unsrige. Mit

dem wachsenden Interesse würde dann

auch dessen bessere Bearbeitung Schritt
halten.

Per Bratest der liveral'en Aatsto-
sikcn der Stadt Luzern, Sei Anlaß

der Airmungsleier vom 29. Hct.
(Ein Monolog.)

Schwierige Lage des liberal-katholischen

Comite's! Was zu thun? Bischof Eu-

genius sinnt, und die Kinder wollen

gesinnt sein. Auch die Mütter, selbst

die Frauen liberal-katholischer Größen,

halten darauf. Schön wäre es freilich,

ja es wäre consequent, wenn wenigstens
alle Mitglieder des liberal-katholischen
Vereins Widerstand leisten, ihre Kinder

zurückhalten, ihre flennenden Weiber in
die Kammer verweisen, die Gewissen so

ein bischen drangsaliren würden! Allein,
ob es angeht? Man ist nicht mehr Anno

1874 und 1875, wo mau so eklatante

Siege über die Römischen davon trug.
Man könnte risquiren, mit winziger

Zahl sich in seiner Schwäche zu offen-

baren. Nichts ist aber im Kampfe mehr

zu vermeiden, als zu zeigen, wie sehr

man Mannschaft mangelt. — Allein,
wofern also eine offene, loyale Oppo-

sition uuthunlich ist, da der Coup man-

qnircn würde, so wäre doch ein lässiges

Gehenlassen auch gar zu feig, auch gar

zu compromittirend. Wie würden die

ultramontanen Blätter Triumph jubeln l

„Seht, die Altkatholiken Lnzerns haben

sich bekehrt, sie sind zum Kreuz gekro-

chen, sie erkennen Bischof Lachat an!"
— Und der Schein spräche um so mehr

dafür, wofern in der That kaum ein

Kind allkatholischer Eltern gefehlt, ja

mehrere Herreit der liberal-katholischen

Zunft als Firmpathen mitgemacht hät-
ten! Traurig genug, daß man's anders

nicht machen kaun; daß heut' nicht mehr

so schroff altkatholisch anfmarschirt wer-
den darf! Aber irgend ein Zeichen muß

doch geschehen, auf daß die Kritik der

liberalen Welt über den religiösen Li-
beralismns der Stadt Luzern nicht gar
zu herbe ausfalle, und die ultramon-
tauen Blätter uns nicht vorhalten kön-

neu, ganz und gar grnndsatzlos, ja

fahnenflüchtig zu sein. Nur auch ein

Zeichen, nur auch ein Scheinmanöver!

Verflixte Sache das!

Gefunden! Gefunden! Heureka!



Ich Doctor Johannes nnd ich Brnn-
uenstocker, crstlich^ wir versainineln uns

beide; zweitens, wir beschließen einen

Protest, Namens des liberalen Vereins;

drittens, wir sende» diese» Protest an

Bischof Lachat; nnd viertens, wir fran-
kiren ihn mit den 5 Centimes, die nur

»och in der Casse habein

Prächtige Idee das, genial, jottvvll!
Aber diplomatisch muß man sei» Also,

o. die Form muß gemessen, trocken, aber

nicht eben grob sein, Rrrr,,. wir sein

gebildete Lcit'i !>. Muß sein Hinwcisnng

darauf, wie die gute Stadt Lnzern in

großer Mehrheit altkatholisch ist, wenn

sie es auch nicht zeigt, und je länger

je weniger ist. Man ercmplisicirt ein-

fach mil 1875. c, Ist nöthig zn er-

innern, daß wir Bischof Cugenins nicht

als unsern Oberhirten anerkennen, sinte-

mal er zn Rom Anno 1870 von der

katholischen Kirche abgefallen ist, ei.

Das puuetnm snlior>8 ist, in Abrede

zu stellen, daß wir unsern grundsätzlichen

Standpunkt je verlassen und unsere alt-

katholischen Bestrebungen aufstecken, —

Gegentheils Beides bleibe wohl verwahrt

und durch feierlicheil Protest wider jede

uns unangenehme Auslegung gesichert,

Jàh jedoch, holla! ein Be-.

denken! Eigentlich sollte der lnzernische

Kirchen r a t h einen solchen Protest

dem firmenden Bischof Cugenins ent-

ßegenschlcudern, Das hätte Bedeutung;

so ein lahmer Verein, wie ihn unsere

Liberalkatholiken bilden, ist am Ende

doch ohne Anhalt und Autorität, Jede

Kneipgesellschaft könnte mit gleichem

Ncchl nnd Erfolg thun, was wir jetzt

khnn wollen.

Allein, — es ginge wohl, aber es

geht nicht. Treten wir jetzt als Kir-
chenrath gegen den Bischof und seine

Firmung auf, so können wir Winklcr,

Deibel, Vvnmatl n, Comp, uns nicht

'«ehr als a l t ka th o l isch-r ömis ch -

katholischen Kirchenrath der guten

Stadt Lnzern geriren. Der Rubiko

Unirde überschritten, nnd es könnte der

Gedanke auftauchen und schließlich bei

der Regierung Anklang finden: „Jetzt

kann's mit solchem Kirchenrath nicht

wehr gehen,"

lind dann, bildet auch der Herr Stadt-

Pfarrer, unser römisch katholisches Haupt

Aires altkatholischen Rumpfes, ein Hin-

derniß. Wir dürfen diese» jetzt noch

nicht abstoßen, sonst würde wohl kein

hiesiger Geistlicher sich mehr unsern Be-

strebnngen anschließen. Der Bruch mit

der Kirche wäre zn offen.

In Gottes Namen also! Wir machen,

was wir vermögen. Es ist zwar mehr

Ranch als Feuer, was wir von uns

geben! Vielleicht aber hat's doch noch

Wirkung, Wer nichts Besseres hat,

nimmt halt mit Geringerm vorlieb!

Folglich! Der Protest muß anfmar-

schiren, Bischof Cugenins muß wenig-

stens wissen, daß wir auch noch da sind,

daß wir noch nicht kapitulirt haben —

Uoirn^ noit cpü mal z- penne!

lind es geschah!

So ungefähr gestaltet sich die Genesis

des liberal-katholischen Aktenstückes vom

28, October, dessen Text wir, zum bcstän-

digen Andenken des dahinter steckenden

höheren Blödsinnes, in unserer letzten

Nummer mitgetheilt haben. Reine Ma-
cnlatnr!

Kirchen-Khronik.

Aus der Schweiz.
Schweiz, /I Am 80, Jahrestage

der Sonderbunds-Niederlage bezeugt

daS liberale „Tagblatt" von Lnzern:

„Wir haben zwar k e i n e u S o n-

derbund, aber mehr Sonder-
bün dler als je. Wenn das Tag-

blatt hiermit die Wahrheit gesagt, so

drängt sich unwillkürlich die Frage auf:

„Was hat es denn genützt, die Je-

sniten mit 100,000 Bajonetten zn

vertreiben, die Kloster aufzuheben,

die Sonderbündlcr in Landesverraths-

Prozesse, Gefängnisse und Verbannung

zn werfen, die katholischen Kantone mit

Millionen Kriegsstenern zn belasten,

die Führer des katholischen Volks von

den eidgenössischen Beamtungen fernzn-

halten, in der Bundesverfassung Ans-

nahmsartikel gegen die Ultramontanen

aufzustellen :c, w. ; was hat all' der

Sondcrbnndskrieg den Liberalen und

Radikalen gefruchtet, wenn sie jetzt

selbst bekennen müssen, daß „jetzt nach

30 Jahren mehr Sondcrbnudler in

der Schweiz sind, als je?"

Schweiz, Nach der väterlichen Sorg-

fält, welche der „hohe" Bundesrath eini-

gen Subjekten in Baar und Arth
gewidmet, nnd nach der kurz abgebun-

denen Antwort an die Solothnrner
Conservative», für welche der Art. 40

der B.-V. n i ch t spricht, wendet er

seine Augen auf die Verfassung von

Nidwalden, pnnktv Schull ci t u ng.
Hier dehnt er die Leitung nicht bloß

auf die Schulbehördc, sondern selbst auf
die Lehrerschaft ans findet in dem

Kantonsschnlrath nicht eine ausschließlich

staatliche Behörde, weil von 7 Mit-
gliedern 8 Geistliche darin sitzen; dazu

ist der Kanlvnsschnlinspektor ein Geist-

licher — also keine staatliche Leitung,

keine Konfessionslosigkeit der Schule,

mithin keine Garantie der Verfassung...

Ein protestantisches Blatt sagt dazu:

„Ob irgend Jemand i, I, 1874 an

eine solche Auslegung des Schulartikels

gedacht habe, ist eine andere Frage."
Wir setzen bei: Mit einem cidgenössi-

scheu Schulgesetz darf man vorderhand

nicht aufrücken; unterdessen muß man

ans den Art. 27 Gölhe's Wort anwcn-

den: „Legt ihr's nicht aus, so legt es

unter", bis auf das Auslegen das

Ausfegen kömmt.

: Im preußischen Abgeordneten-

Hanse fand am 22. November wieder

eine Redeschlacht statt, deren Echo bis

„an die Alpen hin" ertönt. Eine In-
terpellation wegen des den Katholiken

aufgenöthigten confessionslosen Reli-

gionsunterrichtes nnd die empörenden

Vorgänge bei Beerdigungen in Kosten,

Prov. Posen, gaben Veranlassung dazu;
im Verlauf der Debatten kamen natür-

lich noch andere Punkte des Cultur-
kampfes zur Sprache. Von Seite der

Regierungspartei that sich nebst den

amtlichen Schildhaltern vorzüglich der

Altkatholik Petri hervor mit einem höh-

len, verlogenen nnd verdrehten Vortrag,
wie wir sie in der Schweiz an A, Keller,
Tenscher, Bodenheimer, Ritschard n, A.

längst schon gewohnt sind. Selbstver-

ständlich haben die „Brüder" in der

Schweiz den speciösen Unrath sorgsam

aufgelesen und ihrem Publikum servirt;

von den unendlich gründlichern und ge-

diegenern Verträgen der Centrumsfrak-

tion schweigen sie. Allen zuvor glänzte

wieder Windthorst; zu seinen würdigen

ältern Kampfgenossen Reichensperger,

Schorlemer, Franz u. A. gesellte sich

eine ireue bedeutende Kraft, ein junger
Polnischer Geistlicher, Stablewsky, der

die unerträglichen Zustände römisch-

katholischer Gemeinden, denen man einen

apostasirten Staatspfaffen anszwingt,
mit solcher Kraft nnd Wärme schilderte,

daß sogar dieses Auditorium tief er-
griffen wurde. Eben so großen Ein-
druck machte es, als ein Protestant, v.

Meyer, Nrnswalde, in einfacher, kräfti-
ger Rede dem Hause zurief: alle maß-

vollen, protestantischen conservative»
Männer hätten den Cnlturkampf satt.
Das Alles half nichts; der Minister
Falk erklärte: eine Aenderung der Mai-
gesetze sei gar nicht discurirbar; «inm
inàmun loueur», das war sein Argu-
ment, obwohl er zugab, daß Härten,
große, schwere Härten da seien. Was
ihm Danzcnbcrg daraus erwiderte: es

wäre Pflicht der Staatsregiernng, von
sich aus eine Gesetzgebung zn ändern,
die nothwendig zn solchen Härten füh-
ren müsse, das sollten auch unsere
Staatsmänner in der Schweiz überlegen.
Fort mit einer Gesetzgebung, die das

Wohl des Landes schwer gefährdet und
den Frieden unmöglich macht!

Aus den Kantonen.
Solothurn. Der Regiernngsrath ver-

langte vom Kantonsrathe Vollmacht, das
bischöfliche Palais (nebst Anderm) zu
verkaufen j nnd erhielt dieselbe, Herr
Jos, v, Snry sprach dagegen mit der

Begründung, daß der Bisthnmsvertrag
selbst nach der Ansicht der Negierung
noch fortbestehe. Versteht sich, daß seine
Worte vergeblich waren; denn man hat
Geld nöthig nnd den Bischof will mau
nicht. Um das Gebäude selbst ist's üb-

rigens nicht Schade; es ist ein Ab-
b ild d e r Znstände. — „Tagblatt"
und die sog. soloth. Volkszeitung brin-
gen wieder neue Unwahrheiten über Tit.
Hrn. Kanzler Düret, ehe sie ihre alten

Schuftereien zurückgenommen haben. —
Das Programm einer neuen „Solo-
thurner Zeitung", Organ der freist»-
rügen Volkspartei des Kantons, Tagblatt
für Stadt und Land, welche mit Neu-

jähr erscheinen soll, wurde heute, 20
Nov. dem Publikum durch die „Soloth.
Volkszeitnng" vorgelegt. Hoffen wir,
daß „den Worten ihre wahre Bedeutung

zurückgegeben werde."



>-« Schönenwerd, (Eingesandt,)

Ein römisch-katholischer Freu-
den tag,

„Einige theilen das Ihrige mit und
werden reicher 5 andere ranken was
nicht ihnen gehört, und sind doch immer
arm," Salomon, Sprüche 11, 24,

Ein Freuden- und ein Ehrentag im

eminentesten Sinne des Wortes war der

25. Novbr, für die wackeren römischen

Katholiken Schönenwerds. Das erstere,

weil nach einem stürm- und knmmer-

reichen Jahre sie ihre Energie und

Opferwilligkeit gekrönt sahen in dem

herrlichen Gotteshause, das sie in fabel-

haft kurzer Zeit erstehen sahen, für sie

und ihren Cultus eine neue geräumige

Heimstätte, Das zweite deshalb, weil

sie mit Stolz sagen können: „Es ist

unser Werk, freilich durch die fürsorg-

liche Leitung der gütigen Vorsehung,"

Kurz nach 5 Uhr donnerten die wohl

placirten Mörser ihren Frühgruß in das

schlummerde Thalgelände hinaus, Ihnen
antwortete das helle Glöckchen ans der

Giebelfront der neuen Kirche mit dem

Gruß aufwärts an die liebste aller

Mütter, an Maria,
Um 5V- schloß sich das bescheidene,

ärmliche bisherige Gottesdienstlokal der

Katholiken auf. Heute hatte es sich in
den bestmöglichen Festschmnck geworfen,

und füllte sich allmälig mit Besuchern

des Frühgottesdienstes, von denen eine

ziemliche Anzahl die hl. Sakramente

empfing. Um 6 Uhr begannen die

Frühmessen, die um 8 Uhr beendet

waren. Um 9 Uhr sammelte sich die

römisch-katholische Gemeinde und eine

Unmasse herbeiströmenden Volkes in der

nämlichen Kapelle und rings auf den

angrenzenden Straßen und Plätzen, um

vou da iu Prozession in die neue Kirche

überzusiedeln. Vorher nahm der Hochw.

Hr, Chorherr Rudolf in einem kurzen

Rückblick Abschied von dem in Zeiten

der Noth lieb und heimelig gewordenen

Lokale; gab die Zngordnung an, hob

das Ciborium aus dem Tabernakel, in-

touirte das -UnnZs lin^uu-, der von

dem Chore zu Ende gesungen wurde,

worauf sich die Prozession in Bewegung

setzte: an der Spitze die hübsche neue

Fahne, dann die Schulknaben, die Blech-

musik der wackern Veteranen aus dem

„Schachen", Jünglinge und Männer,
der Gesangchor, die Geistlichen, das

Hochw. Gut, die Erstkommunikanten-

mädchen, weißgekleidet, die übrigen Mäd-

chen, Jungfrauen und Frauen, Vor
dem neuen Gotteshause machte der Zug
Hält; der Hochw. Hr. Professor Eggen-

schwiler, unter Assistenz von Hochw,

Hrn. Pfarrer Meier aus Entlebuch und

Hrn. Kaplan Zürcher, nahm die Bene-

diction vor. Unterdessen ergriff aber

auch der Himmel seinen Weihwedel und

besprengte die Kirche und die ganze har-

rende Volksmasse mit seinen Wassern.

Endlich war die Ceremonie beendigt,

die Thüre öffnete sich und herein dran-

gen die zahlreichen Schaaren ans Nah

und Fern; in kurzem war die geräu-

mige Kirche bis an die Chorstiege hin

gefüllt. Kompetente Personen haben

die Zahl der Anwesenden auf 950 bis

1000 Köpfe berechnet. Während des

Einzuges spielte die „Schachenmusik."

Hierauf trat der Hochw, Hr, Chorherr

Rudolf an den Altar und intonirte das

-VViii oreà», das dann der Gesang-

chor unter Begleitung des Harmoniums
und des Orchesters in einer brillanten

Komposition von Bratsch absang. Nach

Rezitation der bezüglichen Responsorien

und der Oration betrat der Hochw. Hr.
Professor Eggenschwiler als Festprediger

die sinnig gezierte Kanzel, um einen

wohldurchdachten, kräftigen Bortrag an

die lautlos lauschende Menge zu halten

über das zweigliedrige Thema: „die

Kirche in ihrem Fundament und ihrem

Aufbau." Der Vortrag dauerte nahezu

eine Stunde, Nach dessen Beendigung

folgte das » Asperges» und das feier-

liche Amt, celebrirt von dem Hochw. Hrn.
Chorherrn Rudolf. Der Chor (25 Per-

sonen stark) sang eine wunderhübsche

Messe von Kinns in einer Weise ab,

die alle Anerkennung und alles Lob in

vollstem Maße verdient, und das zwar

um so mehr, weil die Komposition in

den Chorsätzen mehrere ziemlich schwie-

rige Partien enthält. Volle Bewunde-

rung erregte ein nach dem Offertorium

von Hrn. Pfarrer Meier in Entlebuch

(mit seiner herrlichen Tenorstimme) und

Frau Knhn-Schutte vorgetragenes He-

^iiin eooli von Panseron, Der seit

Jahren rühmlich bewährte Schönenwer-

der Gesangchor übertraf bei diesem An-

laß seine frühern Leistungen, Nach

Vollendung des Hochamtes folgte seier-

liches Tedeum von Fr. Schöpf, auch

eine schöne und, gut vorgetragen, wirk-

same Composition, Damit schloß die

erhebende Feierlichkeit, die bei allen

Teilnehmern gewiß in freudigem An-
denken bleiben wird. Es dauerte lange

Zeit, bis die Räume die großen Volks-

Massen entleert hatten. Während dieser

Zeit spielte wiederum die „Schachen-

musik,"

Zum Mittagessen in der Krone

hatten sich etwa 40 Theilnehmer eiuge-

funden. Auch da herrschte ein still ver-

gnngter Geist. Nachmittag war feier-
liche Vesper „alternatim" vierstimmig
und choraliter unisono nach dem St.
Gallergesangbuch aufgeführt. Zum Hym-
nus hatte Hr. Pfarrer Meier die Ge-

fälligkeit, ein sehr ansprechendes -Lutz
tuum liruesiàm- von Reiser in er-

greifendster Weise zu singen.

Der Abend gestaltete sich zu einem

eigentlichen römisch-katholischen Volksfest,
indem sich um 7 Uhr 152 Personen

zu einem Abendessen und zu gemüthlicher

Abendunterhaltung in der Krone ein-

fanden. Komische und ernste Da> stet-

lnngen und Gesänge wechselten, Spät
erst trennten sich die Festtheilnchmer

mit dem Bewußtsein, einen schönen, ge-

nußreichen Tag erlebt zu haben, mit
der Hoffnung auf künftige bessere Zei-
ten, trotz Altem und Neuem, wie z.B.
die Abweisung der Petition der kathol,

Genossenschaft und der drei umliegenden

Pfarreien um Erhaltung der Kaplanei
in Schönenwerd,

Luzcrn. Etwas über reli-
giöse Zustände i u der Stadt
Lu zer n,

ES ist uns hicnibcr eine Mittheilung zuge-

komme», welche vollständig umzunehmen wir

einiges Bedenke» ttagen; die Huuplsuchc der-

selben wolle» wir zur Prüfung, resp, zur gc-

hörigen Beachtung vorlegen.

Wer in Lnzern etwa zufällig, sogar

an Werktagen, bei einer Kirche vorbei-

geht und die Menge herausströmen

sieht, oder wahrnimmt, wie an einem

Sonntag ganze große Schaaren von

einer Kirche zu der andern eilen, der

muß auf den Gedanken kommeil: die

Stadt-Luzerner seien ein sehr religiöses

Volk, hier sei keine Gefahr für die

Kirche, die Religion wurzle tief in dem

Herzen des Volkes; er muß demzufolge

auch die Früchte der wahren Religiösi-

tät bei ihnen voraussetzen: die Redlich-

keit und Reinheit des Wandels, die lie-

benswürdigen Tugenden des christlichen

Zusammenlebens, Bei einer Klasse

möchte er sich sehr täuschen, bei jener,

welche nur Schaulust und Neugievde in

die Kirchen führt, welche sehen und ge-

sehen werden wollen, und darauf aus-

gehen, wie einst die alten Athenieuser,

etwas Neues zu hören. Diese Sucht

nach dem Neuen stößt sie aber von dem

bewährteil Alten ab: die längst bekann-

teil Lehren, Formen, Gebräuche des Ka-

tholizismus wollen ihnen nicht mehr

behagen, namentlich nicht jene, welche

auf Lebensernst und sittliche Vervoll-

konlmnung hin arbeiten, wie das Beich-

ten, das Fasten n, a. m. Darum sind

sie geneigt, sich jenen anzuschließen,

welche den „Bedürfnissen" der mensch-

lichen Schwäche mehr Rechnung tragen.

Die Sache ist leicht zu machen : mall

setzt nur ein kleines Eigenschaftswort

vor seinen bisherigen religiöseil Namen,

und dann ist man vor den „Uebergrif-

fen" der Kirche und des Clerüs sicher

gestellt, hat keine Drohungen und kei-

neu Ausschluß mehr zu furchten und

bleibt, lvas mall — w a r.

Dieser Geist des Fortschritts scheint

auch ill eineil Theil der Jugend der

gut katholischen Stadt Lnzern gefahren

zu sein. Eine Schule soll ihrem Lehrer

Winke haben geben lassen: wenn ihr
von einer gewissen Lehre der katholischen

Kirche gesprochen werden sollte, so müßte

sie sich bewogen fühlen, dem Hrn. Leh-

rer die leeren Schulbänke zur Verfü-

gnng zu stelleil Schon die „unbe-

fleckte Empfängniß" habe Heiterkeit er-

weckt. An einem andern Orte besuch-

ten statt 150—200 Schüler nur circa

30 den Religionsunterricht in der erstell

Stunde Dagegen sollen bei 50

Kinder Sonntags Vormittag nach der

Zürcherstraße wandern; denn dort habe

eiil neuer Religionskrämer seine Bude

aufgeschlagen und gebe seine Sache gar

wohlfeil, die Bücher n, dgl, sogar ver-

gebens, Am Abend erscheinen dann die

wißbegierigen Alten und unterhalten

sich trefflich: es sei doch auch wieder

etwas Neues und Abwechslung dabei.

Ob der Krämer ein Patent habe, sei
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»icht bekannt, und jedenfalls wäre es

angezeigt, daß die compétente Behörde
den Chemiker Hrn. F. oder eine andere

Persönlichkeit beauftragte, dieses neue

Lnzerner „Nahrnngsmittcl" zu unter-
suchen. Sollen ja auch schon Folgen
desselben eingetreten sein, welche sehr

an Bern und den Aargan erinnerten,
und der Wissensdurst noch andere Ge-

lnste geweckt haben.

Einer andern Richtung genügen die

alten Lehren der Kirche auch nicht voll-

kommen. Besonders mißfällt es ihnen,

daß die Kirche seit bald 2090 Jahren
es nicht weitergebracht in der Erkennt-

niß des Jenseits. Sie sehnen sich nach

Nachrichten von Seite ihrer vcrstor-
benen Eltern und Boreltern. Wer

ihnen hierüber Kunde zu geben weiß,

der ist ihr Mann. Wenn der Geister-

beschmörer Sladc, dem jetzt halb Berlin

nachläuft, von dem Wissensdrang der

guten Luzerner Kenntniß hätte, er

würde sich beeilen, hicher zu kommen

Und würde gute Geschäfte machen.

Diesen zwei verkehrten Richtungen,

welche in Schau- und Nencrungslnst

und in Sekterirer-Geist zusammenlau-
s^u, steht aber eine andere, höchst re-

spektablc Klasse gegenüber. In vielen

ànilien herrscht »och ein ernst-reli-

Böser und sittlicher Geist, und diese

Tamilien bilden einen Kern der Stadt-

Bevölkerung, der sich mit andern katho-

Aschen Ortschaften ehrenvoll vergleichen

^acf. Aber Erscheinungen wie die ob-

geuannten mitten in einer katholischen

^völkernng sollten die Aufmerksamkeit
der Wächter in hohem Grade erwecken

und der Gntmüthigkeit den Abschied

geben. Mit der Zürcherstraße-Reli-
gwiisfabrik soll sich, wie verlautet, das

Resize Pfarramt bereits beschäftigt

haben.

^ Nach den „N. Tiroler Stimmen"
wird in dem von dem Schwindler Fr.
^av. Okenfuß gebanten Doppelkloster
îûr Männer und Weibspersonen (bei

^riesheim im Badischen) das Tischrücken

betrieben, an Freitagen Fleisch genossen,
die Messe überflüssig erklärt, von „Fra-
wu Franz" der päpstliche Segen ertheilt
u»d hie Nonnen Beichte gehört: die

katholischen Geistlichen werden als Sün-
dke bezeichnet und die Beicht bei den-

selben den neuen Ordensbrüdern und

-Schwestern strengstens verboten. —
Wir könnten auch einen Ort im Kau-

ton Solothnrn bezeichnen, wo solche

Evnventikel mit einem falschen sektire-

rischen Gottesdienst stattfanden, so daß

der würdige Ortspfarrer eine Person

deshalb von deir hl. Sakramenten aus-

schließen mußte.

Vor einiger Zeit brachte das Lu-

zerner Tagblatt die Nachricht t die Nö-

misch-Katholischen in Montfancon hät-

ten die Pfarrkirche und den Gottesacker

daselbst ans nicht näher zu bezeichnende

Weise beschmutzt, und natürlich wurde

der obligaten heiligen Entrüstung gegen

diese Barbaren Luft gemacht. Wie es

sich Herausstellt, ist an der ganzen

„Schmiererei" kein wahres Wort und

die Entrüstung kehrt sich gegen die

„Schmierer" selbst. Die Sache schien

schon anfänglich keinen Glauben zu ver-

dienen, schon ans dem Grunde, weil die

Ortschaft keinen Apostaten zählt, außer

dem Sakristan des Eindringlings, von

dem behauptet wird, er habe kürzlich

sein Kiud nicht durch den Apostaten, son-

dern durch den römisch-kathol. Pfarrer
Moine taufen lassen. Das Lnz. Tagbl.

hat übrigens den Vorzug, immer zuerst

insvrmirt zu sein, wo irgendwo ein --
Aas liegt.

Bern, lim den schwachbeinigen Alt-

katholizismns der Bnndesstadt wieder

einigermaßen aufzuhelfen, hat der Bcr

ner Große Rath die Thnner „altkatho-

liscbe" Sippschaft mit der berner'schen

verschmolzen und dem Verweser für

Thun 1500 Fr. zugesprochen. Es muß

scheints „drunten und droben" nicht

gar glänzend stehen, wenn man die

Gläubigen zweier Städte, die 6 Stnn
den anseinandcrliegen, ans einer Küche

versorgt.

Aus dem Jura Eine finstere Mönchs-

anfialt und ein kleiner Abstecher durch

das blühende Pflanzland des Altkatho-

lirismns. (Schluß.) Rechts von der

Straße von Laufen nach Grellingen

liegen die Dörfer W a hle n und Bris-
lach. Von erster», reden die „Alten"
nicht mehr gerne, denn alle Hoffnung

ist geschwunden; in letzten» handrirt der

Apostel Schönenberger mehr mit der

Elle und dem Bügeleisen als auf der

Kanzel und im Beichtstuhl, was er auch

weit besser versteht; auch seine Heerde

liegt an Schwindsucht stark darnieder.

Links aber blühen dem Altkatholicismus

noch herrliche Rosen. Da ist Dit tin-
gen, im hintersten Winkel der Welt.

Hier, fern vom Weltgeränsche, hat Hr.

Haber m a cher, auch wieder einer

aus dem Kanton Lnzer», seine Residenz

aufgeschlagen. Einst lebte er von der

Wohlthätigkeit finsterer Römlinge, that

auch dergleichen, als wollte er in Ben-

ron ein frommes Mönchsleben sichren,

lebte der schönen Kunst der Malerei;
doch als das neue Evangelium das Licht

der Welt erblickte, fand es in ihm einen

treuen Anhänger. Fort Kasteinng und

Enthaltsamkeit, fort daS freudenleere

Mönchsleben mit seiner düstern Welt-

anschannng, ein neuer Luther, warf er

sich auf das Gebiet der Reformation.
Mit seiner Haushälterin, von der man

nicht recht weiß, ob sie eine Wittwe
oder eine Getrennte oder sonst etwas ist,

fordert er das Jahrhundert in die

Schranken! Den vom katholischen Gelde

Unterstützten, den Zögling von Benron

sieht man den stolz, frech und heraus-

fordernd blickenden Apostaten nicht mehr

an -- doch was sage ich — den sieht

man ihm ja gerade an, denn nach der

Erfahrung werden gerade jene gefallenen

Engel die nnvcrschämtestcn, hochmüthig-

stcn Ten scher Apostel. Am unlieb-

sten ist ihm, daß man ihm den Heimal-
schein seiner protestantischen swie be-

hanptet wird) Hansgenossin, mit der er

ans sehr vertrautem Fuße leben soll

und die ihm, wie ein Trabant dem

Kometen, überallhin folgt, abforderte.

Der Weise ans dem Mohrenlandc scheint

mit der Bundesverfassung nicht gar sehr

vertraut zu sein, oder dann sich wenig

darum zu bekümmern, er soll nämlich

behauptet haben: er wolle es schon dazu

bringen, daß die katholischen Kinder

seinen Religionsunterricht besuchen müs-

sen. Grund zur Klage hat der bedauerns-

werthe Maun allerdings; denn während

man sicb in Dittingen kaum um ihn
bekümmert, zählt er in Blauen nnr
zwei arme, magere Schäflein, während

die andern in die „Schmiede" gehen,

wo man zwar nicht, wie der Birsbole

sagt, „Ränke schmiedet", wohl aber die

Waffen, um dem absterbenden Altkatho-

lieismns daselbst den Gnadenstoß zu

versetzen.

Habermacher war einige Zeit in der

päpstlichen Schweizergarde, wo er sich

nebenbei mit Malerei beschäftigte. Als
er den Hochwst. Herrn Bischof in Rom

traf, verlangte er von demselben eine

Empfehlung, weil er Jesuit werden

wolle. Msgr. Lachat gab ihm zwar eine

solche, jedoch eine etwas trockene, kühle.

Die Jesuiten haben bekanntlich ein et-

was scharfes Auge und Hr. Habermacher

wurde nicht Jesuit, wenigstens »icht im

kirchlichen Sinne.
Von Benron ging H. nach München

und wünschte schon dort zum Priester

geweiht zu werden» Dasselbe Verlangen
stellte er in Altishofcn an seinen Bischof,

allein ohne Erfolg. Er hütete sich, dem

Herrn Bischof zu sage», daß er der E.r-

gardist und Jesnitencandidat sei, wurde

aber dennoch erkannt. Als er nichts

ausrichtete, erklärte er, nach München

zurückkehren zu wollen, um sich der Ma-
lerei z» widmen, wozu ihn der Hochwst.

Hr. Bischof eigens aufgemuntert haben

soll, weil er sich doch nie hätte
verstehen können, denselben
z n m Prie st e r z n w eihe n. Bald

hierauf hieß es, Habermacher sei zu

Neinkens, um sich von ihm weihen zu

lasse», und daran hat er wohl gethan;
denn er paßt ausgezeichnet unter die

Zahl der „irréprochable» Unsterblichen

des Jura."

Grcllingen, letzte Station des

„altkatholischen Jura", Alles aussteigen!
Leider hatte an b hier wieder die ultra-
montane Nacht das hell leuchtende Ta-
gesgestirn des Altkatholicismns verdrängt.
Gerne hätte ich gesehen, wie manches

sanfte Schäflein dem keuschen Hirten
B ü h l m a n n in den Gottesdienst folge,

doch vergebene Mühe, überall nur Fin-
sterniß! Doch nicht ganz fruchtlos blieb

mein Forschen, denn ich erfuhr, daß der

ehrliche Bühlmann den römisch-katholi-
scheu Pfarrer seiner Filiale Nenz-
linge n, mit der er sich um eine Geld-

summe abgefunden, ihre Kirche nicht zu

entweihen, nebst dem Nachbarpfarrer
von Blauen verklagt habe, weil sie ans

Verlangen der Verwandten eines Ver-

störbenen in der leer und verlassen ste-

hende» Pfarrkirche die hl. Messe gelesen.

Aus ziemlich competenter Quelle erfuhr



ich aber, daß die beiden „Verbrecher"

wohl straflos ausgehen dürften, weil —

die Neuwahlen vor der Thüre stehen

und gewisse Leute dahin manövriren,
sich auch die „vaterlandslosen Ultra-
montanen" verbindlich zu machen. Zu

Grellingen geHort auch vas Dorf Dug-
ginge n, aber in allen drei Gemeinden

sind kaum so viele überzeugnngsvolle

Altkatholiken, daß sie im Stande sind,

Herrn Bühlmann, wenn es einmal dazu

kommt, ein anständiges Abschiedsgeleile

zu geben.

Ja, »leine Herren, es wird noch viele

Mühe kosten, den Jura zu protestanti-

siren, und selbst das neue Berncrreli-

gionsbn h und sogar die denkwürdigen

Beschlüsse von Nheinfelden werden we-

nig fruchten, Das katholische Bewußt-
sein hat zu tief die Gemüther durch-

drungen, als daß Apostel von Euerer

Art, dasselbe mit einem Schlag ver-

nichte» konnten, Selbst diejenigen, die

Euch äußerlich anhangen, schämen sich,

wenn sie einem Katholiken begegnen.

Wären es nicht politische und person-

liehe Feindschaften, die an den meisten

Orten den Ausschlag geben, Ihr zähltet

längst schon im Jura keine hundert See-

len, und wir sind überzeugt, daß, wenn

an die Stelle der jetzigen Regierung,
in deren Hände die Pastoren nur arm-

selige Werkzeuge sind, eine für alle

Parteien gerechte und loyale Regierung

tritt, es mit Euerer Herrlichkeit zu

Ende ist.

Aus dem Jura. Die von uns ange-

meldete Versammlung der Maires aus

den Freibergen Hai in Saignelegier

stattgefunden. Da die Verhandlungen

für alle Katholiken von Interesse sind,

so wollen wir nach dein „Pays" das

Protokoll der Verhandlungen mittheilen.

Den 11. Nov. 1877 haben sich die

Gemeindeabgeordneten der Freiberge in
Saignelegier versammelt in der Absicht,

die Frage zu behandeln, ob es nicht für
die Katholiken des Jura an der Zeit
sei, die geeigneten Mittel zu ergreifen,

um die unglückliche Lage zu verbessern,

in welche sie, durch die von der Berner-

regieruug gegen sie gerichtete Verfolgung,
versetzt worden sind.

Es wurde beschlossen und als nöthig

erachtet, ohne Verzögerung und mit An-

Wendung aller gesetzlichen Mittel, die

Rechte und Freiheiten wieder zu erlan-

gen, welche den jurassischen Katholiken

genommen worden und die ihnen doch

garantirt sind durch die Verträge, durch

den Vercinignngsakt mit dem Kanton

Bern, eben so durch die Bundes- und

Kantonsverfassung. Dieser Beschluß

wurde gefaßt in Anbetracht der Leiden,

welche sie während 4 Jahren mit nn-

veränderlicher, aber auch unnützer Ge-

dnld ausgehalten, im Glauben, die Ne-

gierung werde von ihrem Irrthum zu-

rückkommen und man werde ihnen end-

lieh gerecht werden.

Zu diesem Zwecke wurde ein Eomite

ernannt, zusammengesetzt ans allen Ge-

meindevorstehern bes Freiberger Amts,
mit der Aufgabe, sich mit den andern

katholischen Bezirken des Jura in's

Einvernehmen zu setzen »nd sich den

konservativen jurassischen Abgeordneten

anzuschließen, um gemeinschaftlich zu

handeln und bei den eompetenten Obern

kräftig alle die den katholischen Juras-

siern nngerechterweise verletzten Rechte

zurückzuverlangen. Es ist nöthig, daß

durch die schweizerische Behörde, da, wo

die bernerische dies nicht thut, anerkannt

werde, daß jene Katholiken diejenigen

Katholiken sind, von welchen die Rede

ist in dem Bereinigungsakt mit dem

Kanton Bern, jene Katholiken, deren

religiöse Rechte sowohl die kantonale

als schweizerische Verfassung anerkennt

und garantirt, so gut wie diejenigen

der übrigen Kantone der schweizerischen

Eidgenossenschaft, und daß in ge-

nannten Verträgen nirgends die Rede

ist von Altkatholike», sondern eben von

römisch-katholischen Katholiken.

Aus dem St. Gallischen. Wer

sollte sich nicht mit dem Corresponde»-

ten in Nr. 47 der Kirchenzeituug von

Herzen freuen, daß Hr. Pfarrer Falk

durch das jüngste Urtheil unseres Kan-

tonsgerichtes gegenüber einer politischen

Tendenz-Klage eine so vollständige Sa-

tisfaktion erlangt hat? Seine Ehre

und moralische Existenz lag auf dem

Spiel, er sollte als Betrüger gebraud-

markt, und moralisch vernichtet werden,

nachdem er durch die Gewalthat der

Deplazetirung aus Amt und Wirksam
keit verdrängt worden war. Schade

nur, daß Hr. Falk für seine gerechte

Sache zuweilen unberufene Vertheidiger

findet, die ihm in seiner Sache weit

mehr schaden als nützen und zwar da-

durch, daß sie vor blindem Uebereifer
in der Hitze des Streites ungemessen und

unverständig d'rein schlagen und dadurch

sich selber und ihren Klienten verwun-

den, statt den Gegner und seine rechts-

losen Handlungen zu treffen. So ist

es dem Spitzartikel-Schreiber des „Alt-
katholizismus in St. Gallen." in dem

sonst ganz tüchtig redigirten „Sargan-
serländcr" jüngst ergangen. Von der

größten Unkenntnis; befangen oder von

absichtlicher Jgnorirung alles dessen ge-

leitet, waS unser Hoehwst. Herr Bischof

und sein Ordinariat zur Wahrung und

Vertheidigung der Rechte, Interessen,

Anstalten und Personen der Kirche ge-

schrieben, gethan und gekämpft haben

und mit ganz leichtfertiger Mißachtung

unserer Zustände, wie sie vorliegen und

der hohen Mauer von Schwierigkeiten,
die hier wie anderwärts allen Schritten
und Tritten der Kirehenbehördcn sich

entgegenstelleil — trägt jener Artikel-

schreiber kein Bedenken, den Kirchen-

obern einen faktischen Krieg gegen

die wellliche» Machthaber znzumnthen

und statt einen defensiven Widerstand

ihnen einen offensiven zur Pflicht zu

machen. Welchen Erfolg ein derartiges

Vorgehen für die Kirche haben würde,

sieht jeder Vernünftige leicht ein; wohl
keinen andern als Kenlenschläge nach

rechts und links, nach oben und unten,

und Zertrümmerung alles dessen, was

unter großen Müheil und Kämpfen

bisher noch gerettet worden ist. Das

ist das Vn-biliilzus-Spiel, das der Ar-
tikelschreiber als Weisheit anpreist, das

»IlWili' unk niliil» soll nach ihm der

leitende Grundsatz für eine Kirchenbc-

hörde in einer Zeit sein, die überall

ihre Ungerechtigkeiten mit fanstgeballter

Hand durchzuführen und aufrechtzuhal-

ten weiß, und für ihre Gewalthateu auf

sichere Majoritäten in den gesetzgeben-

den, administrativen und mancherorteu

selbst in den richterlicheil Behörden sich

stützen kann. Ohne über den wirklichen

Stand der Akten gehörig informirt zu

sein, schleudert der Inserent der bischöf-

lichen Behörde die freche Anklage in's

Gesicht, sie habe für den verfolgten

Pfarrer Falk nichts gethan, gegen dessen

Vergewaltung nicht protestirt, und die

Grundsätze verlottern lassen. Das

ist, wie man steht, viel in einem Atheiu-

zug behauptet. Die Anklage schien '»st

so schwer und gewichtig, daß ich

am geeigneten Ort Einsicht in die Ar-

ten der Falk'schen enusn erbat uN

auch erhielt; ans dieß gestützt will ich

meine Ausführung nun weiter vcr-

folgen.

Ist es wahr, daß der Hochwst. He"

Bischof gegen die Deplazetirung
des

Hrn Pfarrer Falk nicht protestirt hah

wie der arrogante Artikelschreiber >»"

gescheut behauptet — in der Fragest^

lung: „Was that man höhern Ortes

für den Vervehmtcn?" und in der lü-

genhaften Antwort, die er anfügt-

„Seine (des Pfarrers Falk) Broschüre

schweigt darüber und spricht durch

ihr Schweigeil laut genug"! So der

Inserent; aber in Wahrheit schweigt die

Falk'sche Broschüre darüber nicht, so>»

dern dem Thatbestande gemäß berichtet

dieselbe S. 57 wörtlich: „Indessen lie-

fen beim Regierungsrathe Protest
ein: voil HH. Bischof, Dr. Carl D-
haun, vom kathol. Administrationsrach

und von der Kirchenoerwaltung Moist-

lingens. Das zunächst betroffene La»d-

kapitel Rheinthal dankte S r. b i-

schöfl. Gnadeil für den Pre-
t est und erklärte ihm, mit aller Treue

und Ergebenheit im ansgebrochei»-'"

Kampfe auszuharren, welche Ansdeh-

nung derselbe auch nehmen möge." S"
und nicht anders ist der aktenmäßige

Thatbestand. Unmittelbar nach beschloß

sener Deplazetirung des Hrn. Pfarrers
Falk erließ der Hochwst. Herr Bischof

unter'm 26. Mai 1875 eine umfang-

reiche Protestschrift gegen diese unge-

rechte Maßregelung an den Regiernngs-

rath, worin nachgewiesen wird: I. daß

das gegen Hrn. Pfarrer Falk eingehest'

tene Verfahreil unvereinbar sei mit der

Verfassung und gesetzlichen Ordnung der

durch die Kantvnsverfassung garautirte»
katholischen Kirche, und 2. daß die i»

der Strafsentenz hervorgehobenen Gründe

ganz unzureichend seieil, um die ver-

hängte Strafe zu rechtfertigen. Diese

bischöfliche Protestschrift beantwortete

der Regieruugsrath init einem abwei-

senden Bescheid und ging sogar nist

Verboten aller geistlichen Funktionell
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Und gerichtlicher Verfolgung gegen Hrn.
Falk vor.

Was konnte nun der Bischof weiter
zum Schutze des verfolgten Priesters
lhun? Stunden ihm Landjäger zu Ge-
bote oder andere Mittel, um das Vor-
Rhen der staatlichen Gewalt znrnckzn-
halten? Vermögen auch die preußischen

Bischöfe Etwas gegen die rohe Gewalt-

anwcndnng zum Schutze von Hunderten
widerrechtlich gestrafter treuer Priester?
^in für allemal haben sie gegen die

kirchenfeindlichen Maigesetze protestirt
»ud ihre Mitwirkung zur Ausführung
derselben entschieden verweigert, allein
dem gewaltsamen Vorgehen der Regie-

Nlngsbehvrden und den ungerechten Ver-

Fügungen, von denen sie und ihre Geist-

Rhen betroffen wurde», wußten sie nichts

uls ihren Schmerz, ihre Gebete zu Gott
um Abhilfe, ihre Hingebung und Ge-

duld entgegen zu halten. Konnte in

^t. Gallen von dem bischöfl. Ordina-

àte in vorliegendem Falle etwas An-
deres geschehen, als was geschehen ist?

derselbe hat aller Insinuationen nngc-
ächtet, jede Mitwirkung zur Ausführung
des Deplazetirungsdekretes versagt und
deu Hrn. Pfarrer Falk in seiner kirch-

î'chen Rechtsstellung als Pfarrer voir

^mitlingen anerkannt, und da er durch
dw

staatliche Gewalt verhindert war,
iein Pfarramt auszuüben, einen Pfarr-
^kar in Montlingen für ihn anfge-
^ellt. N,,r die freiivillige Nesignatioir

^ schwer Geprüften kann iveiteren

Verwickelungen in Sacheir ein Ende

'"achen, nur diese kann für die Pfarrei
^erklingen eine nene Pfarrwahl mög-

^ch und zulässig machen, — und dieses

hse 'freiwilliger Resignation wird mit
^'Mger Ausnahme von allen Freunden

^ Hrn, Falk, wird von der Mehrheit

Pfarrgenossen selbst gewüilscht, ist

von der bischvfl. Behörde längst

^gerathen worden, damit das vieljäh-

^ge Provisorium mit all' seinen Schä-

Pungen und Zerwürfnissen endlich ein

jude nehme. Denn die Hoffnung auf
^Ue

Wiedereinsetzung des Verfolgten in

Pfarramt ist ganz illusorisch; seine

ist zn einer politischeil Partei-
^

R gewordeil llild zahllose Beispiele

îhreig w i e derlei Fragen, in- und au-

^halb der Schweiz nach dem Faust-
ì^)t des Liberalismus abgewandelt wer«

den. Der Widerstand, der bisher ge-

leistet worden, reicht vollkommen hin,

das Unrecht zn kennzeichnen und den

Rechlsgrundsatz zn salviren; eine längere

Resistenz wild aber weder der Gemeinde,

noch dem Hrn. Falk, »och der Kirche

selbst zum Nutzen und Heil dienen, son-

der» eher dem Versuche desjenigen glei-

chcn, der mit dem Kopfe gegen ein?

Mauer rennt in der Hoffnung, sie

durchbrechen zn können.

St. Gallen. (Eorresp Nachtrag
zum Alle rle i. Der Sargansew

ländcr, ein gut katholisches Blatt, be-

sprach, wie die Kirchenzeiinng in letzter

Nummer meldete, Verhältnisse und Zn-
stäilde, welche nicht in einer Zeitung
derart behandelt werden können. Das

war ein Fehler, der denn auch in der

„Ostschweiz", Nr. 267, ruhig und hin-

reichend getadelt wurde. Der unüber-

legte Fehler rief einem wohl auch un-

überlegten Mißgriff, um nicht zn sagen,

einer Dummheit. Während nämlich der

Sarganserländer nur von „man" „von

Herren", von „kath. Obern" redet, daß

man an den Hochwst. Hrn. Bischof gar

nicht denken muß und auch die meisten

Leser wohl auch an denselben nicht ge-

gedacht haben, stellt eine Einsendung in

Nr. 268 der Ostschweiz den gnädigen

Herrn geradezu an die Spitze und macht

dem Sarganserländer die Zulage, er habe

öffentlich die Behauptung ausgesprochen:

„der Bischof von St. Gallen lasse die

Grundsätze verlottern." Auf diesen un-

edlen Angriff ist noch keine Vertheidigung

vom Angegriffenen erfolgt. Die Ostschwciz

selbst brachte in Nr. 266 einen kurzen Ar-

tikel, welcher mit Würde und Ruhe jenen

Angriff auf ein kathol. Blatt kenn-

zeichnete — nach Verdienst. Der Sar-

ganserländer wollte und konnte den

Bischof nicht angreifen, so wenig als

andere Blätter, welche früher ähnliche

und zum Theil noch viel schärfere Ar-
tikel geschrieben. Woher mag's wohl

kommen, daß gerade bei uns solche Er-

scheinnngen vorkommen? Ich will einen

Gedanken anssprechen, der im Hinblick

auf unsere verquickten Verhältnisse nicht

unbegründet scheint.

Man scheint unser Bisthnm als eine

Art konstitutionelle Monarchie zn be-

trachten, wo die Minister allein verant-

wortlich sind und auch in der Presse für

ihr Thun und Lassen beurtheilt werden.

Das gekrönte Haupt bleibt dabei ganz

unbetheiliget. Damit will ich diese

Handlungsweise durchaus nicht rechtfer-

tigen, sondern nur zeigen, daß man bei

uns in solchen Besprechungen den Ober-

Hirten nicht in die Sache hineinziehen

will. Ich könnte ans nicht gar alten

Zeiten ganz frappante Beispiele anführen;

aber ich will die Todten ruhe» lassen

und die Lebenden nicht ohne Noth be-

rühren. Es genügt, ans die Quelle des

Unheiles hinzuweisen; verstopfen sollen

die Brunnenmeister.

Daß unir der Sarganserländer mit

seinem Artikel mehr Sensation erregte

als früher ähnliche Produkte, ist nur
die Revisionsbcwegnng schuld. Er schließt

nämlich mit den Worten: Hintertreibt

nur die Revision, Ihr könnt auch ohne

diese sterben! Diesen wenigen Worteil

weiht der Einsender in der Ostschweiz

den pathetischen Theil und Schluß:

„Lächerlich, wäre es nicht traurig!"
Wenn aber daS „die Spitze des Ganzen"

sein soll, so geht das Ganze den Hochwst.

Hrn. Bischof gar nichts an, sondern

andere Herren, welche in Wort und

Schrift gegen die Revision sich erhoben

haben, anstatt einer die Kirche nicht bc-

rührenden Bewegung ihren natürlichen

und harmlosen Lauf zn lassen. Man

sollte sich nicht selbst schlage» Uebrigens

hat der Sarganserländcr doch mit seinem

unklugeil Artikel etwas Gutes gestiftet.

Es heißt nämlich: vr. F. Curti habe

in einer Versammlung der Altkatho-

liken beantragt, sie wollen nie und nun-

mer die Kathedrale betreten, „denn als

Besen lassen sie sich nicht gebrauchen."

Der Antrag sei fast einstimmig ange-

nominell worden.

Dem Sarganserländcr mehr Vorsicht

in der Aufnahme gewisser Arbeiten,

immer mehr Abonnenten, Kraft und

Ausdauer in seinem edlen Kampfe für

den Sieg der Wahrheit und des Rechtes

in Kirche und Staat!

^ Aus und von Rom. Wir haben

dieser Tage Jemanden gesprochen, welcher

direkte aus Rom kam und beim hl.
Vater eine Audienz hatte. Derselbe war
sehr erstaunt, in den hiesigen Blättern
die Nachricht über eine Verschlimmerung
der Krankheitszustände P. Pius IX.
zu lesen, da er sich persönlich vom Ge-

gentheil überzeugt hatte. Telegraphische

Nachrichten ans Rom vom 24. wider-
legen ebenfalls die von der liberalen
italienischen Presse verbreiteten Allarm-
Nachrichten,

Bekanntlich wurden in Rom unter dem

italienischen Regiment einige p r ote -

st a nti sche Tempel^erbant und mit
Pastoren versehen. Um sich von dem
Besuche der protestantischen Bethänscr
in Rom zn überzeugen, begab sich ein
Herr am letzten Sonntage zur Zeit des

Gottesdienstes in sämmtliche protestait-
tische Kirchen Roms. Er traf 14, sage

vierzehn! Seelen in dem protestantischen
Bethanse ans dem Platze von St. Sil-
vcstri. Dort predigte ein amerikanischer
Bischof, und unter den 14 Personen
war die Frau dieses Bischofs, andere 6
weibliche und 4 männliche Individuell.
In allen anderen überstieg die Zahl der
Anwesenden nirgens 7 Personen. —

Der Papst empfing eine Deputation
des Vereines vom hl. Franziscus Regis,
deren Zweck ist, die vor der Civilbehörde
nicht k i r ch li ch geschlossenen
E h e n nachträglich des kirchlichen Sc-
gens theilhaftig zu machen. Die Depu-
tation wurde dem hl. Vater durch den
Erzbischof Lenti, Vicegercnten von Rom,
vorgestellt. Pins IX. ermnthigte sie in
ihrem verdienstvollen Streben und er-
theilte ihnen seinen hl. S>egen.

Ans Turin hat der hl. Vater er-
frenliche Nachrichten erhalten. Die Be-
wohner Turins haben ihrem Muni-
cipinm und dem „einheitlichen Italien"
eine gute Lehre gegeben. Es handelte
sich um die Frage: „ob in der Sclnile
der Katechismus gelehrt werden solle."
Das Mnnicipium ließ die Familien-
värer und Vormünder kommen, und siehe
da! von 26,666 Mädchen und Knaben
der Gemeindeschnlen fanden sich nur
dreißig Kinder, deren Väter oder Vor-
münder den Katechismus für »»nöthig
erachteten.

Personal-Chronik

Freiburg. Den 4. November starb der
Hochw. Hr. Pfarrer Bais vôn A rco nci el
U. I.

Gla r n S. I» N S f clS starb nach kurzer
Krankheit der Hochiv. Herr Sertar und Pfar-
err I. M. Holden? r. Ein kurzer Nekro-
log desselben wird folgen.

Kalender Schau 1877.
(Fortsetzung.)

— e

AIS für jede katholische Familie nützliche
und empfehleuöwerlhe Kalender empfehlen wir
ferncrs folgende-

7) St, Arsenkalender, herausgegeben vom
Verein zur Verbreitung guter Bücher in Solo-
thnrn (B. Schwendimanu), 64 Seiten, mit
guten Bildern und lehrreichem und uuterhal-
tcndem Inhalt, besonders Jahles- und Tod-
en-Ehrouiken. Preis 25 EtS.
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3) Warienkalender (Buchsselder — Heili-
gensladt, bischöfliche Buchdruckerei Cordier).

72 Seilen mil vielen und schönen Bildern
und interessantem Inhalt, z. B. Maipingeii,
Louise Latean, Bischof v. Ketteler, Martin w. re.

Preis Fr. 1.

Vom Biichertischk.

1) Von der bei K ö s e l in Kempt en
erscheinenden Mbliothek der Kirchenväter
sind uns wieder 18 sHefte (von 222—239)
zugekommen, deren Inhalt wir unsern Lesern

hier vorführen wollen:
«) Clemens v Alexandrie». Pädagog. 5.

und Schlnß-Bändchcn. <222. >

1>) Ieiro. Traktate. 3. und 4. Schluss-

Bändche» <223, 224).
e) Salvian, Regierung Gottes. 3. und

Schtnß-Bändchen <225>.

d) Augustin. JohanncS-Cvangelien. 30.
bis 33. Bdch». (226-227 n. 233-239).

o) Papsibriese aus dem bten Jahrhundert.
12.-15. Bdchn. (223-23l).

>') Gregor v. Nazianz. Reden. 5, und 6.

Bdch». (232-233).!
t?) Origenes. Gegen Eelsus. l2. und 13.

Bdchn. (231-239).
ir) Basilins. Regeln. 7. und 3. Bdchn.

(236- -237).
Diese Bibliothek will von jedem Kirchenva-

ter eine Auswahl seiner besten und wichtigsten

Schriften in sorgfältiger Brarbeitung geben;

wir dürfen mit gutem Gewissen ans die be-

rcits erschienenen 239 Bändchen hinweisen,

um zn bezeugen, dass die Oberleitung der Re-

daktion (lie, T h a l h o f e r) und die Ver-

lagShandlnng <K ö s e l) ihr Versprechen in

der befriedigendsten und anerkennenSwerthesten

Weise lösen und wir empfehlen daher neuer-

dings dieses Werk auf das Angelegentlichste

den Hochw. Herren Geistlichen in der Schweiz

nicht nur zur Anschaffung, sondern zum Stu-
dium und Verwerthung.

2) Aas staatliche -Merecht von J.Weber.
Dieses Buch stellt den Tert der zivilen Ehe-

gesetze, welche dermalen in Deutschland, Oe-

stcrreich und in der Schweiz (soweit sie

den Bund, nicht die Kantone betreffen), ezi-

stiren, zusammen und bildet eine brauchbare

Quelle zum Nachschlagen für die Praris und

zum Studium für die Candidaten der Theo-

logie und des Rechts Vom gleichen Verfasser

erschien früher das geschätzte Werk; „das
katholische Ehcrecht" (Augsburg,
Schmid).

(Fortsetzung folgt.)

ArissKastsN. Wir mußten Einiges, das

auch später noch sein Interesse behält, zurück-

lege».

Schweizerischer Pius-Berein.

Emvtangs-Lrschetnigiinq.

A. Jahresbeitrag von den Ortsvereinen:
Bischofszell Fr. 43, Eham-Hünenberg >33,

LommiS-Bettwiesen 13, Schmerikon 39. Tobel
20 Fr.

Inländische Mission.

Aus der Psarrci Nuglär-St. Pautaleon
Fr. 24. 20

Bettagsopfer aus 0er Psarrci Steck-
born' „ à ^

Von Tit. Bruderschaft St. Urs

und Victor in Solothurn >,
20. —

Aus der Pfarrei Winikon „ 45. 75

Von den Ehrw. Klosterfrauen in

Hermetschwil „ 24. —

Fr. 123. 95

d. Mi ff i o n s f v n d.

Durch Hochw, H.rn. Pfarrer I. A.

Müller in Goldach, Kt. St.Gallen:
Legat von Jgfr Christina Koch in

Gvldach Fr. 25 —

O.r Kassier bei inl. Mission:
vfcilfcr-iklmiarr l» Liner».

^5ehrtingspatronat.

Neu a n g e m e l d e te L e h r m e i st er:
Ein Schuster.
Ein Schreiner.
Ein Handlungshaus für Erlernung des

Handels und der Buchführung.
Ein Buchbinder.
Eine Familie sucht ein braves kräftiges

Dienstmädchen, das Liebe zu den Kin-
dern hat.

Ebenso eine ein Mädchen von 15—22
Jahren in einen Dienst. (Im Sommer
Feldarbeit.)

Wiederum eine Familie sucht auf Anfang
Februar ein in weiblichen Arbeiten gut
unterrichtetes Dienstmädchen gegen guten
Lohn.

Lehrlinge, die zuverlässige
Meister suchen:

Ein Ladendiener.
Eiuer auf nächstes Frühjahr in ein

Comptoir.
Einer zu einem Sattler und Tapezirer.
Einer zu einem Schmied.
Einer zu einem Schlosser, wenn möglich

ohne Lehrgeld.
Einer zu einem Bäcker.

Ein Bäckergeselle.
Ein Schmiedegeselle
Ein Schusiergeselle.
Ein Sattlergeselle.
Einer sucht als Schreiber in einem Büreau

der franz. Schweiz Beschäftigung für
einige Zeit oder sonst irgendwie Arbeit.

Eiu 25jähriger armer braver aber geistig
etwas schwacher Jüngling sucht das

Schusterhandwerk zu erlernen, jedoch

ohne Lehrgeld; er werde jedoch auch

für eine andere Dienstanstellung dank-

bar sein.

Eine im Nähen und Kochen gut bewan-

derte Person sucht einen Dienst am
liebsten bei einem Geistlichen, oder auch

an einem Platz, wo sie in einen Laden

arbeiten könnte.

Für den Direktor:

Fräfel, Kaplan in Jonschwil.

Der hochwürdigen Geistlichkeit und den Titl. Kirchcnvorsteher-
schaften bringen wir unsere Werkstätte für kirchliche Arbeiten neuer-

dingö in wohlwollende Erinnerung und empfehlen nns zu geneigten Auf-
trägen für innere Ausstattung von Kirchen, Herstellung von Altären in

Holz und Stein, Kanzeln, Orgrlgchäusen, Chorgestühl ». drgl.
Figuren und Ornamente jeder Art und alle in das Fach der Holz-
schnitzerci, Malerei und Vergoldung einschlagenden Arbeite», unier
Znsicherung geschmackvoller, stylrichtiger und dauerhafter Ausführung zu

dilligen Preise» und mit Anerbielhung jeder wünschbare» Garantie. —
Mit Berufung auf eine Menge von bereits ausgeführten Aus-

trägen, daherige Zeugnisse und auf eine mehr als vierzigjährige Geschäfts-

erfahrung zeichnen
hochachtungsvollst

Wyl, Kt. St. Galle». Gevr. Krz. ck Aug Müller,

^ ^

Architeklerr u. Altarbaucr.

Im Verlage des Unterzeichneten ist soeben erschienen und durch alte Buch

Handlungen zu beziehen:

Reise
Deutschland, der -Ichweiz, lllnltm und Siellie»

Von

Friedrich Leopold Graf zu Stolberg.
Neu herausgegeben im Anschluß an d i e S t v l b c r g - B i o-

g r a p h i e v o n I o h. I a n s s e n.

Zwei Bände. 8°. geh. Preis Fr. 11. 25.

In elegantem Callico-Einband init reicher Pressung auf Decke. Preis Fr. 1b-

Herr Professor Johannes Ja rissen faßt sein Urtheil über obiges Rê
werk in folgenden Worten zusammen:

„Wie große Fortschritte auch das Studium der Kunst seit dem Jahre
bis 1792 gemacht hat, und wie wenig man alle Kunstnrlheile StolbergS, insbeso»

dere über die rrachrafaelischen Werke, als richtig ansehen möchte, so viel steht stst-

daß alle spälcrcir Knnstkriliker und Reiscbeschreiber von ihm gelernt, ihn vielfach
gesehn, den, wenn auch selten cilirt haben, und daß viele seiner scharfsinnigen Beobach'

tnngen als gemeingüUig i» die neuere Aesthetik übergegangen sind. — Stolberg ^einer der Ersten, der in Deutschland ein unbefangenes Urtheil über Italien vermittlUe
"

Auch können wir rncht unihin, noch an das Urtheil Alfred Nicolovi'^
über dasselbe zu erinnern: „Der hohe Adel des Gefühls," sagt dieser Schriftstetleb
„durch den sich Slvlbergs Gedichte auszeichnen, trat in seiner Schilderung
Reise arrs's Neue hervor. Eine solche Reisebeschreibnng hatte man vorher in deutscht

Sprache nicht gelesen "

Mainz, 1877.
59 Franz Kirchheim

gebundener Gebetbücher, in gewöhnlichen Einbänden bis zu de^

feinsten in Elfenbein, zn den verschiedensten Preisen bei
B. Tchwelldimann.

Druck und Erpedition von B. Schwendimann in Solothurn.


	

